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Liebe Mitarbeiterinnen und  
Mitarbeiter, 
sehr geehrte Damen und Herren, 
 
in der Fülle der Termine war der 26. 
November 2015 ein ganz besonde-
rer Tag. Luca, Tobias, Luisa, Michel-
le und Sarah standen im Mittel-
punkt. Gemeinsam mit Frau Staats-
m in i s te r i n  Sab ine  Bä t z i ng -
Lichtenthäler und Domkapitular Prä-
lat Hans-Jürgen Eberhardt durfte ich 
die Räume der Wohngruppe „Ü 18“ 
im Haus St. Martin einweihen. 
 
Luca, Tobias, Luisa, Michelle und 
Sarah freuten sich auf ihr ganz eige-
nes Zimmer. Auf die Möglichkeit, so 
selbstständig wie möglich zu leben. 
Gleichzeitig aber so viel Hilfe wie 
nötig zu erhalten. Ü 18, das heißt, 
jugend l i che  mehr fach -  und 
schwerstbehin-
derte junge Men-
schen erhalten 
auch nach ihrer 
Volljährigkeit ei-
nen gesicherten 
Platz, wo sie mit 
der nötigen Hilfe 
lernen, eigenbe-
stimmt zu leben. 
Die jungen Leute 
sprühten voller 
Lebensfreude, ihr 
selbstgedichtetes 
und komponier-
tes Lied zeigte 
etwas von der 
Kreativität der 
Bewohner. Im Zeitalter der Inklusion 
ein gelungenes Beispiel für die Sor-
ge um die mehrfach behinderten 
Jugendlichen und jungen Erwachse-
nen.  
 
Es darf nicht bei Sonntagsreden und 
Appellen bleiben. Der Bedarf an sol-
chen Plätzen für junge Erwachsene 
über 18 Jahre ist natürlich viel höher 
als diese Wohngruppe für 5 Perso-

nen. Überal l 
spricht die Kirche 
und sprechen die 
Gemeinden vom 
Jahr der Barm-
herzigkeit. Diese 
Barmherzigkeit 
ist nicht nur eine 
emotionale Be-
troffenheit, son-
dern wird im ge-
sel lschaftl ichen 
Kontext zur Soli-
darität. Wir ha-
ben den jungen 
Menschen Räume 
zur Verfügung zu 
stellen, die ihnen 
helfen glücklich zu leben. Die Men-
schen stellt das Haus St. Martin in 
Ingelheim. Und allen Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter des Hauses 

danke ich ganz 
herzlich für den 
selbstlosen Dienst, 
und in diesen 
Dienst beziehe ich 
die Leitung und 
auch viele Wohltä-
ter herzlich ein. Die 
Rahmenbedingun-
gen und die Räume 
haben wir zu stel-
len und zu ermögli-
chen.  
 
Es gibt die Vision 
eines Wohnprojek-
tes mit 30 Woh-
nungen, in denen 

schwerst- und mehrfachbehinderte 
junge Erwachsene betreut leben 
können. Um diese Vision Wirklichkeit 
werden zu lassen, ist ein gewaltiger 
gesellschaftlicher Kraftakt nötig. 
Alle, die sich bei der Einweihung von 
der Lebensfreude der jungen Leute 
haben anstecken lassen, wissen, 
dass sich dieser Kraftakt lohnt. Am 
26. November 2015 haben wir nicht 
zuerst Räume gesegnet, sondern 

ganz bewusst den Segen Gottes auf 
die jungen Menschen, auch auf die  
Kinder herabgerufen. Gott hat mit 
jedem Menschen etwas ganz Beson-
deres vor. Gott braucht jeden Men-
schen um sein Zeuge zu sein. Gott 
hat auch mit diesen jungen Erwach-
senen, Jugendlichen und Kindern 
etwas ganz Besonderes vor. Wir 
helfen den jungen Menschen, diesen 
Ruf Gottes an sie zu hören. 
 
Ich danke Luca, Tobias, Luisa, Mi-
chelle und Sarah für diesen tollen 
Tag. Ich danke dem Team der Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter des 
Hauses St. Martin für seinen Einsatz 
und den Nachbarn für die Unterstüt-
zung. 
 
 
Freundliche Grüße 
 

Prälat Dietmar Giebelmann 
Generalvikar 

Grußwort von Prälat Dietmar Giebelmann 
Generalvikar 
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Prälat Dietmar Giebelmann Generalvikar 

„Ü18“, das heißt, jugendliche 
mehrfach- und schwerstbehin-
derte junge Menschen erhalten 
auch nach ihrer Volljährigkeit 
einen gesicherten Platz, wo sie 
mit der nötigen Hilfe lernen, 
eigenbestimmt zu leben.„ 

 

Prälat Dietmar Giebelmann 
Generalvikar 



 

Prominenter Besuch hatte sich ange-
sagt die Einweihung der neuen 
Wohngruppe Ü18 im Haus St. Martin 
vor allem mit den Bewohnern zu be-
gehen. Die rheinland-pfälzische So-
zialministerin Sabine Bätzing-

Lichtenthäler und der Generalvikar 
des Bistums Mainz, Prälat Dietmar 
Giebelmann, führten die lange Gäste- 
und Besucherliste für diesen beson-
deren Tag an. 

Nach Begrüßung der Gäste durch den 
Leiter der Einrichtung Stefan Lorbeer 
gab Caritasdirektor Wolfgang Schnörr 
in seiner Ansprache einen Überblick 
der Genese der neuen Wohngruppe 
von den ersten konzeptionellen Über-
legungen bis zur Einweihung. Er be-
tonte, dass im Mittelpunkt der Arbeit 
der Ü18 die Begleitung und Unter-
stützung der Bewohner zu größtmög-
licher Selbständigkeit steht: „so we-
nig Unterstützung wie möglich, so 
viel wie nötig.“ Der Gruppenname 
Ü18 verdeutliche, dass es bei der 

Zielgruppe um junge erwachsene 
Menschen gehe und dass das „Ü“ für 
den Übergang vom Jugendal-
ter in das Erwachsenenleben 
stehe. Kritisch merkte er an, 
dass die Finanzierung der 

Baumaßnahme, 
Gesamtvolumen 
ca. 955.000 EUR, 
sehr schwierig 
gewesen sei. 
Den Löwenanteil 
an der Finanzie-
rung trage der 
Caritasverband 
Mainz e.V. als 
Träger, gemeinsam mit 
dem Bistum Mainz. Mit 
dem Erweiterungsbau 
aus 2007 bis 2009 habe 

der Verband nun zum zweiten Mal 
erhebliche Mittel in die Ingelheimer 
Eingliederungseinrichtung gegeben. 
Ein weiteres Mal sei dies nicht mög-
lich. Die Zuwendung des Landes in 

Höhe von ca. 187.000 EUR, die 
zudem über die Investitions-
kos tenzu l age 
r e f i n a n z i e r t 
we rde ,  se i 
längst nicht 
auskömml ich. 
Gleichwohl sei 
die Leitung des 
Hauses St. Mar-
tin schon mit 
einem weiteren 
Baustein be-
fasst die Wohn-
situation für 
Menschen mit 
Behinderung zu 

verbessern. Im Ziel 
stehe gemeindena-
hes, inklusives Woh-
nen für Erwachsene, 
auch als Folgeange-
bot für die Zeit in der 
Ü18. 

Im Anschluss richtete 
Generalvikar Giebelmann das Wort 
an die Versammlung. Er lobte die 
Initiative des Caritasverbandes Mainz 
e.V. mit der Schaffung der fünf neu-
en Wohnplätze und richtete sich ins-

besondere an die fünf Bewohner: 
Sarah, Luisa, Michelle, Luca und 

Tobias. Er wünschte ihnen eine gute 
Zeit in ihrem neuen Zuhause. An-
schließend segnete er die Bewohner 
und die neuen Räume. 

S o z i a l m i n i s t e r i n  B ä t z i n g -
Lichtenthäler richtete sich auch di-
rekt an die Bewohner: „Ihr seid si-
cher stolz jetzt Eure eigene Bude zu 
haben.“ Sie freute sich sehr über die 

Pionierarbeit, 
die der Cari-
t a s ve rb and 
an dieser 
Stelle über-
nommen ha-
be. Bei ihrem 
R u n d g a n g 
durch die 
neue Wohn-
gruppe be-
tonte sie, wie 
sehr ihr die 
lichte Bauwei-
se und die 
geschmack-
volle, bewoh-
ne rg emäße 
Farbgebung 
gefalle. Ins-
b e s o n d e r e 
die Küche, 
die Bewoh-
n e r z i mm e r 
und die Bäder 

böten alle Möglichkeiten auch für 
Menschen mit hohem Unterstüt-
zungsbedarf.                                       

 …. 

„Endlich eine eigene Bude“ 
Einweihung der neuen Wohngruppe Ü18 
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Generalvikar Giebelmann bei der Segnung von Luisa 

Von links: R. Gann (Gruppenleitung Ü18), W. Schnörr 
(Caritasasdirektor) Generalvikar Giebelmann, S. Lorbeer 

Sozialministerin Sabine Bätzing-Lichtenthäler 

Im Gruppenraum 



 

….  

Der Oberbürgermeister der 
Stadt Ingelheim am Rhein 
Ralf Claus sprach in seinem 
Grußwort von einem sehr 
gelungenen Projekt, auf das 
man auch lange gewartet 
habe. Er sei froh über die 
ansprechende Gestaltung. 
Die Stadt Ingelheim habe 
das Projekt, wie der Land-
kreis Mainz-Bingen ebenso, 
mit einem freiwilligen Zu-
schuss in Höhe von 100.000 
EUR unterstützt. 

Dr. Werner Veith, Stiftungsdi-
rektor der Wilhelm-Emanuel-von-
Ketteler-Stiftung, die den Umbau 
mit 160.000 EUR unterstützt hat, 
dankte dem Haus St. Martin für sein 
Engagement und das innovative 

Konzept. Matthias 
Rösch, Beauftragter 
für die Belange der 
Menschen mit Behin-
derung in Rheinland-
Pfalz, lenkte das Au-
genmerk auf die Tat-
sache, dass es für 
Menschen mit hohem 
Unterstützungsbedarf 
nur wenig adäquaten 
Wohnraum gebe. 
Herr Rösch war schon 
frühzeitig in die kon-
zeptionellen und pla-
nerischen Überlegun-
gen zur Errichtung 
der Ü18 einbezogen 
und hat seinen fachli-
chen Rat gern eingebracht. 

Domkapitular und Vorsitzender des 
Caritasverbandes in der Diözese 
Mainz e.V. Hans-Jürgen Eberhardt 

stellte insbesondere das große En-
gagement der Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter des Hauses St. Martin 
heraus. Der liebevolle Um-
gang mit den Schützlingen 

sei jederzeit spür-
bar. Er freue sich 
über das gelunge-
ne Projekt. Frau 
Dorothea Schäfer, 
Mitglied des Land-
tages Rheinland-
Pfalz, betonte 
besonders, dass 
das Haus St. Mar-
tin einzigartig im 
Lande sei und 
welche Bedeu-
tung die Förderein-

richtung des Caritasverbandes über 
die Grenzen Ingelheims hinaus ha-
be. Für gute Stimmung und eine 
erste eigene Note sorgten die Be-

wohner und die Kollegin-
nen und Kollegen der Ü18 
mit der Darbietung ihres 
„Ü18-Blues“ und brachten 
sich so aktiv in die Einwei-
hungsfeier ein. 

Musikalisch umrahmt wur-
de die Festveranstaltung 
von den Nachwuchskünst-
lern Friederike Biesterfeld 
am Klavier sowie Eugene 
Koch und Pauline Appl an 
der Violine von der Musik-
schule des Weiterbildungs-
zentrums Ingelheim. 

Den Abschluss der offiziellen 
Feierstunde bildete der Rundgang 
durch die Wohngruppe, wobei die 
Bewohner sehr bereitwillig ihr neues 

Zuhause vorstellten 
und ihre Zimmertüren 
öffneten. 

Bewohner, Mitarbeiter 
und Gäste hatten zum 
Ausklang Gelegenheit 
zum Austausch und 
Verweilen am leckeren 
Buffet unseres Küchen-
teams der cbs – caritas 
bürgerservice Integrati-
onsbetriebe Rheinhes-
sen gGmbH sowie am 
hauseigenen Getränke-
stand. 

Vielen Dank allen, die 
an Vorbereitung und 
Durchführung mitge-
wirkt haben. 

 

Stefan Lorbeer 
Leiter der Eiinrichtung 
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Domkapitular Hans-Jürgen Eberhardt 

Musikschule des Weiterbildungszentrums Ingelheim 

„Ü18-Blues“ 

Gespräche am Buffet 



 

Getreu diesem Motto besuchen eini-
ge Kinder & Jugendliche vom Haus 
St. Martin regelmäßig einen Reitun-
terricht auf dem Pferdehof der Eu-
lenmühle in Groß-Winterheim. Eine 
ganze Stunde dürfen sie ihre Reit-
künste zum Besten geben und Be-
wegungen ihres Körpers „anders“ 
wahrnehmen… 

Die Pferde Gingar und Kitty 
haben hierbei viel Geduld 
und sind sehr tiefenent-
spannt ☺ Auch Frau Heine 
(Inhaberin) und die Helfe-
rinnen sind sehr liebevoll 
und geduldig. Gerade zu 
Beginn dieses Projektes 
brauchten einige Kinder 
viel Zuspruch, um ihre 
Hemmungen und Ängste 
zu überwinden. Mittlerwei-
le sitzen alle alleine auf 
den Pferden und man kann 
deutliche Fortschritte in 
Körperhaltung, Gleichge-
wicht und Ausdauer erken-
nen.  Karsten, Latisha und 
Luca sind inzwischen 
„halbe Fortgeschrittene“, 
denn sie reiten bereits im 

Trab ☺ Traurig wird es 
dann für alle, wenn wir 
wieder die Heimreise 
antreten müssen….  Aber 
gleichzeitig freuen sie 
sich auf das nächste Mal! 

Es ist ein sehr schönes 
Projekt, was enorm viel 
Spaß bereitet, weil  
sie sich selbst ganz 
anders spüren können 
(auch die Pferdeäpfel 
wurden bereits ganz-
heitlich wahrgenom-
men und intensiv  
analysiert ☺). 

Hiermit möchte ich 
mich im Namen der 
Kinder & Jugendlichen 
des Hauses St. Martin 
bedanken, dass wir so 
eine tolle Chance 
wahrnehmen können 
und dies auch in Zu-
kunft rege zu nutzen gedenken.  
Allen voran natürlich Frau Heine 
und ihrem sehr engagierten 
Team, samt  Gingar und Kitty, 
die sich alle 14 Tage noch extra 
Karotten verdient haben. 

 

 
Susanne Becker 
Gruppe Poldi 

„Das Glück der Erde liegt auf dem Rücken 
der Pferde“ – neue Wege „ anders“  gehen 
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An einem schönen Mittwoch im Juni 
stand der nächste Gruppenausflug 
der Villa Kunter-
bunt an. Dieses 
Mal stürzte sich 
die „Villa“ in ein 
ganz neues Aben-
teuer: 

Ein Tag: NATUR 
PUR!- Weg von 
dem Gruppenall-
tag und Stadttru-
bel, in dem alles 
seine Ordnung 
und Richtigkeit 
hat und hinein in 
das Abenteuer: 
Wildnis! Und „Wildnis“ war nicht 
übertrieben: Schließlich stand uns 
an unserem Ziel kein festes Dach, 
kein fließendes Wasser oder sonsti-
ge alltägliche Dinge zur Verfügung. 
Lediglich mit ein paar Stallungen mit 

Tieren, grünen Wiesen/Bäumen, ein 
paar Bänken und einer Öko-
Komposttoilette konnte uns unser 
Ziel: Die Kinder- und Jugendfarm in 
Ingelheim, dienen. Diese befindet 
sich am Waldesrand von Ober-
Ingelheim und ist reines Naturgelän-
de auf dem Kinder die Natur für sich 
selbst entdecken können, selbst 
kleine Hütten aus Naturmaterialien 
bauen und Tiere selbständig zu ge-
regelten Öffnungszeiten versorgen 
und pflegen dürfen. Also eine Art 

Abenteuerspielplatz unter pädagogi-
scher Aufsicht. Und diesen außerge-

wöhnlichen Ort mietete sich die 
Villa Kunterbunt für einen Tag 
an – auch wenn unsere vollge-
packten Busse und Taschen e-
her darauf hätten schließen las-
sen können, dass wir dort ein-
ziehen würden. Aber schließlich 
mussten wir für dieses unbe-
kannte Terrain gewappnet sein 
und so wurde alles eingepackt, 
was man auch nur ansatzweise 
brauchen hätte können, denn 9 
Kinder und die Mitarbeiter sollen 
ja schließlich bestmöglich ver-
sorgt sein, auch in der Natur! 
Und so machten wir uns schon früh 
an diesem schönen sonnigen Juni-
Tag mit dem 
halben Inven-
tar der Villa 
auf in die Wild-
nis! Dort ange-
k o m m e n 
machten wir 
uns es erst mal 
gemütlich. Auf 
der grünen 
Wiese entstan-
den im Nu mit 
Hilfe von Mat-
ten, Kissen 
und Decken 
wund e r b a r e 
Lagerungsin-
seln unter frei-
em Himmel und die wenigen Tische 
und Bänke wurden zu einer kleinen 

Küchentheke mit Buffet umfunktio-
niert.  Nachdem wir dort ein wenig 

heimisch geworden waren, 
ging es auch schon los: Frau 
Wasserzier, der die Tiere  auf 
der kleinen Farm gehörten, 
kam vorbei um uns die Tiere 
hautnah erleben zu lassen. 
Dazu holte sie die beiden Po-
nys Bella und Anton und die 
zwei Schafe Gundi und Dorn-
röschen teilweise aus dem 
Stall heraus oder wir durften 
zusammen mit den Rollstüh-
len die Stallungen betreten, 
um die handzahmen Tiere 
hautnah erleben zu dürfen. 
Und nach dem jeder Bewoh-

ner und sein Rollstuhl mit einer or-
dentlichen Portion Heu und Gras 

ausgestattet war- ließen 
sich die Tiere es sich 
nicht  nehmen die Villa      
herzlich zu begrüßen. Es 
war für alle eine neue 
Erfahrung die Tiere so 
nah erleben und wörtlich 
spüren zu können, wenn 
sie mit ihren Zungen den 
letzten Heu-Halm aus der 
Hand des Kindes oder aus 
der letzten Nische am 
Rollstuhl schleckten. Na-
türlich gab es auch die 
Möglichkeit die Tiere zu 
streicheln und ihr weiches 
Fell intensiv zu spüren.                            
                                    

                                                ….  
 

Ab in die Wildnis! 
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Im September letzten Jahres zogen 
Tobi und Luca bei uns Poldis  aus 
und in die Übergangswohngruppe – 
kurz Ü18 – ein. Fast zeitgleich hat 
auch Noah im Wohnheim der Lan-
desblindenschule in Neuwied ein 
schönes neues Zuhause gefunden 
und entwickelt sich dort prächtig. 

Weil wir Mitarbeiterinnen nicht an 
Stillstand gewöhnt sind, ging es fast 
reibungslos mit dem Einzug von Josi 
und Michelle weiter. Beide „Mädels“ 
sind auf ihre Art und Weise sehr 
agil, an allem interessiert und neu-
gierig. Das war erst mal Neuland für 
die anderen Kinder und Jugendli-
chen der Gruppe, denn nun war 

„Aktion“ angesagt. Leise war es eh 
noch nie bei uns auf der Gruppe, 
aber nun sind wir froh über unsere 
„Ausweichräume“, wenn es einigen 
Kindern zu laut im Gruppenraum 
wird. Hier können Einzelangebote 
durchgeführt und Ruhephasen ge-
lebt werden. 

Alles ist neu  und bedarf noch einer 
Zeit des Ankommens und sich Einle-
bens, gepaart mit der Toleranz der 
anderen Bewohner, um zu einem 
„Miteinander“ zu gelangen.  

Sicherlich trugen dazu die unter-
nommenen Ausflüge und Unterneh-
mungen wie z.B. das regelmäßige 

Reiten, Kino- und Theaterbesuche 
sowie diverse gemeinsame Aktivitä-
ten mit der ganzen Gruppe bei.  

In diesem Zusammenhang darf na-
türlich das große Engagement unse-
rer Eltern nicht unerwähnt bleiben – 
von Besuchen im Haus St. Martin bis 
hin zu längeren Ferienaufenthalten 
zu Hause ist alles möglich. 

In diesem Sinne… 

…auf ein gelebtes Chaos auch in 
2016! 

 
Andrea Hück 
Gruppe Poldi 

Bewegung ist alles – das ganz normale 
tägliche Chaos 
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fang bereits erwähnt:  viel-
leicht etwas mehr als sie-
ben) und machte sich auf 
den  Weg R ich tung 
„Heimat“. Mit genauso viel 
Gepäck, roten Bäckchen 
und vollgetankt mit einer 
guten Portion frischer Luft, 
sowie vielen neuen Erleb-
nissen und Eindrücken 
kamen alle neun Villa-
Kinder samt Mitarbeiter, 
auch wenn etwas müde, 
am frühen Abend gut im Haus St. 
Martin wieder an. Auch wenn der 

Ausflug anfangs mit einer hohen 
Skepsis behaftet und sehr risikoan-
fällig, planungsintensiv und der 
Packaufwand    mit   dem   für   die  

…. 

Nach dieser tollen Erfahrung wurde 
sich erst mal ein wenig gestärkt und 
ausgeruht. Nach einer kurzen Aus-
zeit für Kinder und Mitarbeiter be-
stand dann die Möglichkeit ganz frei 
das Gelände zu erkunden. So sam-
melten wir beispielsweise Naturma-
terialien und klebten diese mit Hilfe 
von doppelseitigem Klebeband auf 
ein Stück Pappe und erschufen uns 
so ein eigenes Natur-Fühlbild/ Tast-
brett. So konnte jeder Bewohner ein 
Stück Natur zurück mit in den Alltag 
nehmen. 

Am späten Nachmittag als die Sonne 
langsam hinter den Wolken ver-
schwand, packte auch  die  Villa ihre   
sieben   Sachen  (oder  wie  am  An- 

Büchenbeuren-Freizeit vergleichbar 
war - waren sich glaub‘ alle Bewoh-
ner und Mitarbeiter einig: Es war 
eine sehr schöne Erfahrung für 
einen Tag dem Gruppenalltag zu 
entfliehen und solch ein neues Ter-
rain erkunden zu dürfen! Mit diesen 
vielen positiven Eindrücken im Ge-
päck ist die Villa Kunterbunt auch 
für 2016 bereit sich in ein neues 
Abenteuer zu stürzen! 

An dieser Stelle möchten wir uns 
nochmal ganz herzlich bei Frau 
Wasserzier und Herrn Drephal vom 
Verein „Die Farm“ für die Ermögli-
chung dieses Ausfluges bedanken! 

 
Kim Beralli 
Gruppe Villa Kunterbunt  



 

Am 14.08.2015, an einem Freitag-
nachmittag feierte Annabell im gro-
ßen Saal ihre Erste Heilige Kommu-
nion. Pfarrer Bellinger zelebrierte 
den Gottesdienst. 

Annabell und Pfarrer Bellinger sa-
ßen gemeinsam hinter dem Altar. 
Er hielt ihre Hand und sprach sie 
persönlich an. 

Annabell hatte Besuch von ihrer 
Familie, Verwandten, Freunden, 
Kindern und Mitarbeitern ihrer 
Gruppe Villa Kunterbunt und Herrn 
Lorbeer.  

Annabell war anzusehen, dass sie 
gespürt hat, dass es ein ganz be-

sonderes Ereignis war und sie im 
Mittelpunkt stand. 

Sie sah in ihrem weißen Kleid und 
Kränzchen sehr schön aus. Eine 
große Bereicherung für den Gottes-
dienst war die Orgelbegleitung von 
Kims Onkel, der 
ehrenamtlich für 
Annabell gespielt 
hat. Der Gottes-
dienst war sehr 
feierlich, Anna-
bell war sehr 
aufmerksam. 

Annabells Tauf-
kerze steckte in 
einer großen 
Schale mit wei-

ßem Sand. Jeder Gast zündete eine 
Kerze an der Taufkerze an, steckte 
sie in den Sand und sagte oder 
dachte gute Wünsche für Annabell. 

Nach dem Gottesdienst gönnte sich 
Annabell ein Stündchen Schlaf. Die 
Tische waren festlich geschmückt, 
und es gab ein reichhaltiges Buffet. 

Annabells Eltern hatten einen Ku-
chen in Form eines offenen Buches 
gebacken, mit Glückwünschen zur 
Ersten Heiligen Kommunion und 
einem Foto von Annabell. 

Es war eine rundum schöne Feier 
mit nettem Beisammensein. 

 

Anne Christian-Schneider 
Villa Kunterbunt 

Erste Heilige Kommunion von Annabell 
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Das Ergebnis: ein kurzweiliger, in-
teressanter Beitrag, den alle Inte-
ressierten im Internet ansehen soll-
ten. 

Beeindruckend war, wie Frau Oele-
rich und Herr Dr. Rixner im Laufe 
der Arbeit bei und mit uns ein Ge-
fühl für uns entwickelt haben und 
wie in ihnen gereift ist, mit welcher 
Güte, Qualität und liebevollen Zu-
wendung im Haus St. Martin gear-
beitet wird. 

Stefan Lorbeer 
Leiter der Einrichtung 

 

Das Ingelheimer Stadtfernsehen 
produziert und veröffentlicht die 
Magazinsendung „Blickpunkt Ingel-
heim“ mit monatlich wechselnden 
Beiträgen. Die Beiträge sind zu 
sehen auf OK:TV Mainz Kabelfern-
sehen Kanal 20 oder im Internet. 
Hier kann man auch in das Archiv 
des Stadtfernsehen eintauchen und 
zurückliegende Sendungen anse-
hen. 

Die Novembersendung brachte 
einen Beitrag über das Haus St. 
Martin, in dem unsere Arbeit vorge-
stellt wurde. Das Filmteam um Frau  

Susanne Oelerich und Herrn Dr. 
Willibald Rixner war zur Erstellung 
des Beitrags einige Male im Haus.  

Zunächst wurde eine Idee entwi-
ckelt, wie der Beitrag aufzubauen 
ist und anschließend das Drehbuch 
geschrieben. An zwei Drehtagen 
war das Filmteam zu Aufnahmen 
im Haus. Es wurden verschiedene 
Einstellungen aufgenommen, unter 
anderem in der Gruppe Spatzen-
nest mit Eva und Frau Weber, so-
wie im Hausunterricht mit Frau 
Kniesz. Eine letzte Sequenz wurde 
beim St. Martinsumzug gedreht. 

 Stadtfernsehen 



 

Dieses Jahr war 
es wieder soweit, 
die Gruppe Villa 
Kunterbunt fährt 
auf Freizeit! 

Am 10.07. ging es 
mit zwei großen 
Bussen nach Bü-
chenbeuren in den 
Hunsrück los. Nach 
ca. 50 Min. Fahrt 
waren wir endlich 
angekommen. Als 
erstes ging es in 
den Garten, in dem 
sich alle Kinder 
erstmal in der Son-
ne von der Fahrt erholen konnten.  

Danach machten wir auf dem Gelän-

de einen kleinen Waldspaziergang. 

Abends wurde gegrillt und alle Mitar-

beiter und Kinder saßen am Feuer 

und genossen den Abend.   

Am nächsten 

Tag ging es 

früh nach 

Rheinböllen in 

den Hochwild-

schutzpark. 

Dort konnten 

alle die Tiere 

(Rehe, Rotwild 

und Mufflons)  

füttern.  Das 

war für die 

Kinder ein tolles Erlebnis. Im An-

schluss waren wir noch in Simmern 

einkaufen. Erst im Rofu Kinderland 

und anschließend im DM-Markt. 

Abends waren alle sehr müde. 

Sonntagmorgens haben wir DVD 
geschaut und jeder 
konnte gemütlich 
mit seiner betreu-
enden Bezugsper-
son kuscheln. Mit-
tags ging es los 
nach Rheinböllen in 
den Show-Zirkus. 
Dort durfte Zucker-
watte probiert wer-
den, was vielen gut 
geschmeckt hat. 
Wir haben viele 

Tiere gesehen wie Lamas, Kamele, 
Hunde, Schweine, Ochsen und Pfer-
de. Aber auch einen  Clown der lus-
tige Späße machte. Aber es gab 
noch viel mehr zu sehen. Artisten, 
Seiltänzer, Jongleure und  Messer-
werfer.  

Am nächsten 
Tag war das 
Wetter nicht so 
schön, aber 
wir sind trotz-
dem los. Herr 
Lorbeer und 
Frau Hansen 
kamen uns 
besuchen. Wir 
sind in Bü-
chenbeuren 
spazieren ge-
gangen und haben das Kneippbe-
cken besucht. Die Mitarbeiter, aber 
auch die Leitung, waren mutig und 

gingen mit den Füßen ins kalte Was-
ser. Es hat allen viel Spaß gemacht. 
Im Anschluss wurden Waffeln geba-
cken und wir haben gemütlich bei-
sammen gesessen . 

Am vorletzten Tag fuhren wir nach 
Bernkastel-Kues. Zuerst waren wir 
in der Altstadt spazieren und  mach-
ten einen Abstecher in die Eisdiele. 
Im Anschluss gab es eine Mosel-
rundfahrt. 

Am 15.07. stand die Heimreise an. 
Müde und kaputt von der langen 
Fahrt aber zufrieden kamen wir ge-

gen Mittag wieder im 
Haus St. Martin in 
Ingelheim an.  

Eine tolle Freizeit 
geht zu Ende. 

 

 
Rebecca Maurer 
Gruppe Villa Kunterbunt 

Gruppe Villa Kunterbunt  fährt auf 
Freizeit  
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Erstmals fand im Haus St. Mar-
tin im Oktober eine Snoezelen 
Fortbildung für unsere Mitar-
beiter statt.  
Für alle die noch nichts von 
Snoezelen gehört haben, hier 
kurze Erläuterung, was 
„ s n o e z e l e n “  b e d e u t e t :  
Das Wort „Snoezelen“ (sprich: 
snuzelen) ist eine Wortschöp-
fung aus den beiden holländi-
s c h e n  W o r t e n 
„snuf fe len“  (schnüf fe ln , 
s c h n u p p e r n )  u n d 
„doezelen“ (dösen, schlummern). 
Snoezelen ist ein Angebot an alle 
Menschen, die Entspannung und 
Ruhe, aber auch neue Sinneserfah-
rungen suchen. 
Gesnoezelt wird in 
einem vorzugswei-
se in weiß gehalte-
nen Raum. Ausge-
stattet ist er ideal-
erweise mit beque-
men Lagerungsflä-
chen, und -kissen, 
Wasserbett, Projek-
t o r e n ,  L i c h t -
Wassersäulen, Dis-
cokugel, und einer 
Musikanlage, etc.  
Alle Sinne werden 
hier über verschiedenes Material 
stimuliert: das Sehen, Hören, Tas-
ten, Riechen, Fühlen und Schme-
cken – entweder einzeln oder in 
Kombination, je nach Wunsch und 
Vorlieben.  
Da keine Anforderungen ge-
stellt werden, eignet sich das 
Snoezelen besonders als Ange-
bot für Menschen mit schwe-
ren geistigen Beeinträchtigun-
gen.  
 
Nach dem Snoezelen-Prinzip: 
„Nichts muss, alles kann“ star-
teten wir gespannt, mit 9 Mit-
arbeiterinnen in die Fortbil-
dung:  
 
Frau Ling, unsere Dozentin für die-
sen Tag ist Heilpädagogin und hat 
die internationale Lehrqualifikation 
Snoezelen erworben. Nachdem wir 

Frau Ling erklärt haben, welche 
schweren Beeinträchtigungen unse-
re Kinder und Jugendlichen haben, 
merkten wir sofort, dass Frau Ling 

weiß, wovon wir redeten. Sie arbei-
tet freiberuflich ebenso in einer 
Einrichtung für Menschen mit Be-
einträchtigungen und betreut dort 
Menschen mit Schwerstmehrfach- 
Behinderungen. Sie war sofort im 

Bilde und daher konnten wir schnell 
starten. Zu Beginn etwas Theorie 
und Hintergrundwissen zum Thema 
Snoezelen. Danach ging es ans 

Erfahren und Auspro-
bieren:  
Wir nahmen unseren 
Snoezelenraum in 
Beschlag. Alle Ange-
bote durften auspro-
biert werden: Wie 
fühlt sich das Klang-
wasserbett an? Wie 
laut darf die Lautstär-
ke sein, damit es 
nicht unangenehm 
wird? Wie schaukelt 
es sich in der Liege-

schaukel und wie bequem ist die 
„Wolke“? Kann man auf der Klang-
liege entspannen, oder ist sie so 
unbequem wie sie aussieht? Wie 
viele Lichtangebote sind beruhi-
gend und ab wann wird es unüber-
sichtlich und macht einen selbst 
nervös?  
 
Viele eigene Erfahrungen verhalfen 
einen Eindruck zu bekommen, wie 
es unseren Kindern im Snoezel-
raum gehen könnte. Diese Erfah-
rungen sind umso wichtiger, da 
kaum ein HSM-Kind sich selbst äu-
ßern kann. „Daher ist es sehr wich-
tig“ so Frau Ling, „den Betreuten 
niemals alleine im Soezelenraum zu 
lassen, sondern ihn stets im Auge 
zu behalten. Nicht selten können 
gutgemeinte Reize beim Gegenüber 
Ängste auslösen.“ Dass dies nicht 
passieren darf, da waren sich alle 
Kursteilnehmer einig und probier-

ten direkt paarweise die 
entspannenden Wirkungen 
von Hand-, Rücken- und 
Beinmassagen aus und 
kombiniert mit feinduften-
den Essenzen schien die 
ein oder andere Mitarbei-
terin bereits ins Reich der 
Träume zu schweben….. 
   
Bevor der Tag zu Ende 
ging, überlegten wir ge-
meinsam mit Frau Ling, 
was unser Snoezelenraum 

noch benötigt, um ein „richtiger“ 
Snoezelenraum zu werden.      

                                       
                                     ... 
 

Snoezelen Fortbildung im Haus St. Martin 
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St. Martin 
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“Nun, viel gibt es schon, auf dem 
eigentlich nur noch aufgebaut wer-
den muss“, so Frau Lings Einschät-
zung.  
 
Neben dem bereits vor-
handenen Klangwasser-
bett, Schaukel- und Lage-
rungsmöglichkeiten, Öl-
scheibenprojektor, fehlt  
vor allem eine gezielte 
Beleuchtung, die punktuell 
geschaltet werden kann 
und wichtig: weiße Vor-
hänge, die das Licht rich-
tig reflektieren und die 
erwünschten Licht- und 
Leuchtreflexe erst ermög-
lichen.  
 
Gut wäre auch eine  gewisse Grund- 
ausstattung, wie Laken, Desinfekti-
onsmittel, Kittel, etc. damit der  
Aufwand für die Mitarbeiter geringer  

gehalten werden kann und das 
Snoezelen öfter als bisher unseren 
Kindern und Jugendlichen zugute 
kommen kann.  

Unsere einhellige Meinung zu die-
ser Fortbildung am Ende des Ta-
ges: Es war eine tolle Erfahrung! 
Der Wunsch, das Angebot unseren 
Kindern  und  Jugendlichen  zu  
ermöglichen, war allen gemein.  

Nun liegt es an allen, Zeit für die-
ses Angebot zu nutzen   und   die   
Kolleginnen und Kollegen davon zu 
überzeugen…  

 
Glücklicherweise konnten wir 
Ende 2015 einige Spender 
dafür gewinnen, Ausstat-
tungsgegenstände für den 
Snoezelenraum anzuschaf-
fen. Ebenso versprach der  
Fanclub  von  Mainz 05 , uns 
an einem Wochenende mit 
„Manpower“ zu unterstüt-
zen,  um den Snoezelen-
raum wieder auf Vorder-
mann zu bringen… also, pa-

cken wir es an und los geht´s!  
 
 

Christina Hansen  
Pädagogische Leitung 

Unser Patronatstag ist immer ein 
ganz besonderer 
Tag im Laufe des 
Jahres. So auch 
am 11.11.2015. 
Wenn andernorts 
die Fastnacht ein-
geläutet wird, be-
gehen wir unseren 
Patronatstag. 
 
Mittags treffen 
sich die Mitarbei-
terinnen und Mitarbeiter im großen 
Saal zu einem gemeinsamen Mittag-
essen. Dabei werden traditionell die 
Ehrungen für „runde“ Daten der 
Betriebszugehörigkeit nachgeholt, 
die während des Sommerfestes 
nicht vorgenommen werden konn-
ten. 
 
Am Nachmittag, wenn die Dunkel-
heit einsetzt, feiern wir mit allen 
Bewohnern St. Martin. 2015 hatte 
die Gruppe Poldi mit Unterstützung 
der Ü18 die Feier vorbereitet. Ne-
ben St-Martin-Liedern wurde eine 
Geschichte von Frau Susanne Be-
cker   vorgetragen,   bei   der   alle  

Kinder des Hauses einbezogen wur-
den.  Dann 
gab es ei-
nen Umzug, 
voran St. 
Martin (in 
diesem Jahr 
e i n e 
„Mar t ina“) 
hoch zu 
Roß. Frau 
Stendal aus 

der Gruppe 
Ü18 hatte eines 
ihrer Pferde 
nebst Reiterin 
m i t b r i n g e n 
können. 
 
Nach dem Um-
zug trafen sich 
alle am Mar-
tinsfeuer bei 
W e c k m a n n , 
heißem Punsch und Glühwein. 
  
Sehr erfreulich: damit alle Kinder 
aus dem Haus teilnehmen konnten, 
waren   sowohl   die  Firmlinge  aus   

St.  Remigius als auch SchülerIn-
nen  der   Berufsbildenden   Schule 
(BBS) Ingelheim zum Rollstuhl 
schieben da.  
 

Da das Stadtfernsehen für seine 
Dezember-Ausgabe von „Blickpunkt 
Ingelheim“ einen Beitrag über das 
Haus St. Martin vorbereitete, wur-
den auch bei der St. Martinsfeier 
Filmaufnahmen von Dr. Willibald 
Rixner und Frau Susanne Oelerich 

und ihrem 
Team ge-
macht. 
 
Vielen Dank 
den Firmlin-
gen, der 
BBS und  
dem  Stadt-
fernsehen, 
sowie al- 
len, die bei 
V o r b e r e i -

tung und Durchführung geholfen 
haben. 

 
Stefan Lorbeer 
Leiter der Einrichtung 
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Wir, Tobias, Luisa, Michelle, Luca 
und Sarah, sind die Bewohner der 
Ü18! 
Wir sind im vergangenen September 
in das umgebaute Dachgeschoss des 
Haus St. Martin eingezogen und 
haben dort unser neues Zuhause 
gefunden. 
 
Wir genießen die Vorzüge des Er-
wachsenseins, wie zum Beispiel ein 
Einzelzimmer mit eigenem Badezim-
mer zu bewohnen oder bis 22.00 
Uhr mit unseren Begleitern das 
Abendprogramm zu gestalten. 
Wir mussten allerdings auch schon 
lernen, dass mit dem Erwachsensein 
Pflichten einhergehen. So lernten 
wir bereits bei einigen Aktivitäten 
des täglichen Lebens selbstständiger 
zu werden. Wir decken gemeinsam 

den Tisch, bereiten mindestens ein-
mal pro Woche unsere Mahlzeiten 
selbst zu, überlegen welche Zutaten 
wir dazu benötigen und kaufen diese 
ein oder bestellen sie in der CBS-
Küche. Nach den Mahlzeiten räumen 
wir die Spülmaschine ein bezie-
hungsweise aus und vieles andere 
mehr. Stück für Stück lernen wir ein 
möglichst selbständi-
ges Leben zu führen.  
 
Die Gestaltung der 
freien Zeit ist ein eben-
so großer Baustein 
unseres täglichen Zu-
sammenseins. Wäh-
rend Michelle vor allem 
Wohlfühlangebote und 
eine schöne Atmosphä-
re, wie den Besuch des Snoezelen-

raumes genießt, spielt Luca am 
liebsten Mundharmonika, Gitarre 
und Akkordeon. Er sagt hierzu: „Die 
Abende in der Gruppe, an denen ich 
musiziere, machen mir am meisten 
Spaß, denn Musik ist mein liebstes 
Hobby“. Tobias meint: „Ich finde die 
Ausflüge mit der Gruppe ganz toll. 
Wir waren letztes Jahr schon viel 
unterwegs. Wir waren beim Bowling, 
im Zoo, auf 
dem Mainz-05 
Weihnachts-
markt, auf dem 
Rotweinfest in 
Ingelheim und 
was ich beson-
ders toll fand, 
wir waren in 
der Coface Are-
na und haben 
das Spiel 
Mainz 05 ge-
gen den VFB 
Stuttgart live 
gesehen. Das 
war großartig.“ 
 
Zwei ganz besondere Highlights 
waren der Besuch der Stendal 
Ranch sowie das Erleben der 
Show „The World of Musicals“. 

 
Bei Ersterem erlebten wir einen tol-
len Tag bei Antje und ihrer Familie. 
Sie hatte viele ehrenamtliche  Men-
schen organisiert, die uns halfen 
unsere Pferde für einen Ausritt fertig 
zu machen und anschließend aufzu-
satteln. Zum Abschluss grillten wir 
über dem Lagerfeuer Würste und 

erzählten 
von unse-
ren ganz 
persönli-
chen Höhe-
punkten. 
 
Die Musi-
calkarten 
waren un-
ser Weih-

nachtsgeschenk. Hierzu fuhren wir 

alle gemeinsam im Januar nach Nie-
der-Olm. Dort angekommen waren 
wir fasziniert von wunderschönen 
und emotionalen Balladen, aber 
auch von fetzigen Hits. Trotz später 
Stunde klatschten und jubelten wir 
zweieinhalb Stunden mit den Künst-
lern. 
 
Ein besonderes Anliegen von uns 

allen gemeinsam ist ein guter 
Austausch mit unseren Eltern. 
Darum veranstalteten wir bereits 
vor der offiziellen Einweihung 
unserer Wohngruppe eine kleine 
Einweihungsfeier. Einen  Ad-
ventskaffee und ein Frühstück 
am 24.12. gab es ebenfalls 
schon. Unsere Eltern schätzen 
die positive Stimmung in der 
Gruppe und freuen sich immer 
wieder uns hier zu besuchen. 
Die Treffen waren begleitet von 
Leckereien, einem positiven Aus-
tausch und jeweils einer kleinen 
Aktion. So haben wir beispiels-

weise Leinwandbilder gemeinsam 
mit unseren Angehörigen und 

Freunden gestaltet, Schneeflocken 
ausgeschnitten und an Weihnachten 
unsere Eltern mit selbst hergestell-
ten Geschenken beschert. 
 
Wir freuen uns auf das nächste Jahr 
mit spannenden Erlebnissen und viel 
guter Laune.  
   
Bewohner und Mitarbeiter der Ü18 
 
 
 

Sarah Spindler 
Wohngruppe Ü18 

Die ersten Monate in der „Ü18“ 
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Beim Malen im         
Gruppenraum 

Beim Reiten und Grillen 
auf der Stendal-Ranch 

Mitmachausstellung 
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Ausflug in die Umgebung: Kaiserpfalz Ingelheim 

Beim Bow
ling 

Besuch des Rotweinfestes Ingelheim 

Gruppenleben 

Aus dem Alltag unserer Ü18-Wohngruppe 



 

Über 20 Jahre war ich an der Liesel
-Metten-Schule in Nieder-Olm tätig, 
einer Schule mit dem Förder-
schwerpunkt motorische Entwick-
lung.  

Ich habe sehr gerne dort gearbei-
tet, aber als ich von der Beendi-
gung der Dienstzeit 
meiner Vorgängerin 
im HSM erfuhr, habe 
ich mich spontan 
entschlossen, mich 
auf die frei gewor-
dene Stelle zu be-
werben und mich 
noch einmal auf 
einen Wechsel des 
Arbeitsplatzes und 
der Arbeit in Form 
eines Hausunterrich-
tes einzulassen. Im 
Hausunterricht wer-
den schulpflichtige 
Kinder und Jugendli-
che unterrichtet, 
denen es aus gesundheitlichen 
Gründen nicht möglich ist, außer-
halb des Hauses eine Schule zu 
besuchen.  

Diese Arbeit ist eine ganz neue 
Herausforderung und macht mir 
viel Freude. Die jahrzehntelange 
Erfahrung mit körperbehinderten 
und auch mit 
schwerbehinderten 
Schülern in Nieder-
Olm kommt mir 
dabei sehr zugute. 
Neu und spannend 
ist die neue Schüler-
Lehrer-Situation. Da 
der Unterricht meist 
in Einzelunterricht 
(gelegentlich auch 
mit zwei Schüler/
Innen) stattfindet, 
ist eine größere 
Nähe möglich. Be-
sonders von Vorteil 
empfinde ich die 
Möglichkeit, ganz 
individuell und intensiv auf die ein-
zelnen Befindlichkeiten und Bedürf-
nisse der Schüler/Innen eingehen 
zu können. Ohne Hektik und Ablen-
kung und in einer entspannten At-
mosphäre ist eine intensive Zuwen-

dung möglich und bereichernd für 
beide Seiten. Für Abwechslung sor-
gen die jeweils einmal wöchentlich 

stattfindenden Angebote im Snoe-
zelraum und beim Meditativen Tan-
zen. Dabei kommen viele Schüler/
Innen aus dem HSM zusammen. So 

ist auch einmal ein Wechsel der 
Räumlichkeiten und ein Gruppener-
leben möglich.  

Inhaltlich arbeite ich nach den 
Richtlinien und dem Lehrplan für 
die Schule mit dem Förderschwer-
punkt ganzheitliche Entwicklung  -  
genauso wie an der Förderschule in 
Nieder-Olm. Ziel ist es schließlich 
auch, dass die Schüler/Innen so-
bald wie möglich wieder in die För-
derschule gehen können. Denn bei 
allen positiven Seiten des Hausun-
terrichtes ist es doch sehr wichtig, 
diese Zeit für die Schüler/Innen als 
eine Übergangszeit zu sehen. Sie 
ist kein dauerhafter Ersatz für ein 
ganz „normales“ Schulleben mit 
Klassenkameraden, Gruppenerle-
ben, Arbeitskreisen, Projektwo-
chen, Schulfesten etc. Aber sie ist 
zweifelsohne eine wertvolle und 
wichtige Zeit im Rahmen der Schul-
laufbahn der Schüler/Innen. 

Renate Kniesz 

Ein Wechsel von der Liesel-Metten-Schule 
in Nieder-Olm in den Hausunterricht im 
Haus St. Martin nach Ingelheim 
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Zum Jahresende 2015 verabschiede-
ten wir unsere langjährige Heilpäda-
gogin Frau Haus. 

Frau Haus war 21 Jahre lang für die 
heilpädagogische Förderung der 
Kinder und Jugendlichen im Haus St. 
Martin zuständig. Zudem führte sie 
einmal wöchentlich gemeinsam mit 
den „Hauslehrerinnen“  das Grup-
penangebot „Rollstuhltanz“  und 
„Farbangebot“ durch.  

Frau Haus prägte den heilpädagogi-
schen Bereich durch ihren großen 
Wissensschatz, den sie durch eine 
Vielzahl von Fort- und Weiterbildun-
gen erwarb. Diese Erfahrung kam 
einerseits den  Kindern und Jugend-
lichen aus dem Hause zu Gute,  an-
dererseits aber auch den Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeitern im Gruppen-
dienst, die die zahlreichen internen 

Fortbildungsangebote von Frau Haus 
gerne besuchten. 

Ihre Ideen und Anregungen, die sie 
zu jedem einzelnen Kind hatte, be-
reicherten stets die wöchentlichen 
Entwicklungsförderplangespräche. 
Frau Haus lenkte immer wieder den 
Blick hin zu einer kindgerechten, 
fürsorglich-fördernden pädagogi-
schen Versorgung der Kinder und 
Jugendlichen. Mahnte stets, den 
Schwerpunkt der Arbeit nicht nur im 
pflegerisch-medizinischen Bereich zu 
sehen, sondern die Kinder und Ju-
gendlichen stets ganzheitlich im 
Blick zu haben. 

In Gesprächen mit Eltern und Mitar-
beitern verdeutlichte Frau Haus im-
mer wieder, wie wichtig körperliche 
Nähe und Zuwendung für die Ent-
wicklung von Kindern ist. Vertrauen 

entsteht durch Nähe, was  ein ele-
mentares Grundbedürfnis jedes Kin-
des und die Basis von persönlicher 
Entwicklung und Reifung ist. Die 
Wichtigkeit dieser Wechselwirkung 
von Nähe und Vertrauen  immer 
wieder zu erläutern, lag ihr beson-
ders am Herzen.  

Darüber hinaus stand Frau Haus 
stets den Mitarbeitern und Thera-
peuten bei vielen Belangen im Um-
gang mit unseren Kindern und Ju-
gendlichen beratend zur Seite. 

Wir danken Frau Haus sehr für ihr 
Engagement und wünschen ihr für 
ihre Zukunft alles Gute!  

 

 

Christina Hansen  
Pädagogische Leitung 

Laub rascheln und fühlten die Blät-
ter. Anschließend ging es in das 
Rheintalkongress Zentrum, das 
eigentliche Ziel unseres Ausfluges. 
Dort wurde das Musical „Conny“ 
aufgeführt. Alle Kinder waren sehr 

Am 8. November 2015 unternahmen 
kleine und große Bewohner der Villa 
Kunterbunt einen Ausflug nach Bin-
gen.  

Nach dem Ankommen ging es zu-
nächst an den Rhein. Wir machten 
einen ausgiebigen Herbstspazier-
gang und die Kinder hörten das 

aufmerksam und interessiert an 
den vielen Liedern. Im Musical ging 
es um Connys Geburtstagsfeier, 
welche ihre Freunde und Eltern 
heimlich organisierten. Zum Ab-
schluss sangen alle ein Geburts-
tagslied für Conny.  

Katharina Schwandtke 
Gruppe Villa Kunterbunt 

Verabschiedung unserer langjährigen 
Heilpädagogin Rosemarie Haus 

Ausflug der Gruppe Villa Kunterbunt  
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Am 29.08. feierte Alexander seinen 
18. Geburtstag. 

Nach langer Vorbereitung war es 
soweit. An einem schönen Samstag- 
Nachmittag feierte Alexander mit 
seiner Gruppe und seiner Familie 
Geburtstag. Auch die Gruppen 
(Regenbogen / Spatzennest und 
Poldi ) ließen sich dies nicht entge-
hen und gratulierten ihm. 

Mit Kaffee und Kuchen sowie lecke-
rer Zuckerwatte genossen wir den 
Nachmittag. 

Zum Geburtstag gab es tolle Ge-
schenke, z. B. Badezusätze und das 
tollste Geschenk war ein  Space 
Projektor.  

Alexander bedankt sich für den 
schönen Nachmittag. 

Rebecca Maurer  
Gruppe Villa Kunterbunt  

Hurra Endlich 18! 
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Adventsfenster 

 

Zum zweiten Mal hat in 
2015 die Gemeinde St. 
Remigius eingeladen in 
der Adventszeit an ver-
schiedenen Orten jeweils 
dienstags um 18.00 Uhr 
zusammen zu kommen 
gemeinsam ein Advents-
fenster zu öffnen. 
 
Das Haus St. Martin war 
wieder dabei. Dieses 
Jahr bereitete die Grup-
pe Ü18 vor und hatte 
mit Frau Carolin Schmitt 
aus der Gruppe Sonnen-
blume eine exzellente 
Malerin für die schönen 
Fensterbilder. 
 
Wieder dabei war auch 
der Kirchenchor, der die 
kleine Zusammenkunft 
mit Adventsliedern um-
rahmte.  
 

Inhaltlich spannte die 
Veranstaltung   den  
Bogen  von  der  Reise, 
auf  der sich  Maria  und  

Josef  bei  der Geburt 
Jesu befanden zu der 
aktuellen Situation der 
Flüchtlinge.  
 

Sehr gut gemacht, sehr 
gut umgesetzt – vielen 
Dank dafür. 
 
Zum Ausklang lud das 
Haus St. Martin wieder 
zum Verweilen bei hei-
ßem Punsch und Glüh-
wein sowie Laugenge-
bäck ein, was dankend 
angenommen wurde. 
 
Wir freuten uns über 
eine gelungene Veran-
staltung und vor allem 
darüber, dass der Zu-
spruch in diesem Jahr 
deutlich zugenommen 
hat. Viele Besucher fan-
den den Weg in unseren 
Innenhof. 
 

 
 

Stefan Lorbeer 
Leiter der Einrichtung 

Mein 18. Geburtstag 
Am 19. Oktober 2015 war 
mein  18. Geburtstag! 

Das musste natürlich so richtig 
gefeiert werden… und es wur-
de märchenhaft! 

Nach einer längeren Planung 
machten sich sämtliche 
„kleine“ und „große“ Sonnen-
blumen an meinem Ehrentag 
auf nach Bad Kreuznach, und 
zwar zum Puppen- und Kultur-
museum. 

Ganz aufgeregt  wurde meine 
Geburtstagsgesellschaft am 
PuK  von den dortigen Mitar-
beitern empfangen. Eigentlich 
hat das Puppenmuseum an 
Montagen immer geschlossen, 
doch an diesem Tag machten 
sie eine Ausnahme und öffne-
ten nur für uns! 

Nach einer freudigen Begrü-
ßung sowie einem lustigen 
Geburtstagsständchen, beglei-
tet von einer Drehorgel, mach-
ten wir es uns im bereits fest-
lich dekorierten Theatersaal 
des Hauses gemütlich. 

Wir ließen uns den mitge-
brachten Geburtstagskuchen  
schmecken, plauderten ein 
bisschen und natürlich durfte 
ich auch das ein oder andere 
Geschenk auspacken.  Mit Be-
geisterung schlenderten wir 
durch die liebevoll gestaltete 
Puppenausstellung und knips-
ten viele Erinnerungsfotos. 

Und dann erhielten wir eine 
z a u b e r h a f t e  T h e a t e r -
Darstellung des Märchens vom 
„Froschkönig“! Das war ein-
fach klasse! Meine „kleinen“ 
Gäste lauschten gespannt den 
lustigen Liedern vom Kasperle, 
der Prinzessin und dem 
Frosch, aber auch die 
„Großen“ hatten jede Menge 
Spaß.  

Nach diesem tollen Erlebnis 
machten wir uns wieder zu-
rück nach Ingelheim….ganz 
verzaubert! 

          Eure Laura 

von Laura Müller und Carolin Schmitt 
Gruppe Sonnenblume 



 

Ende Juli starteten die übergreifen-
den Dienste, also all jene, die nicht 
im Gruppen- oder Nachtdienst des 
Hauses St. Martin tätig sind, zu 
ihrem Betriebsausflug nach Worms. 
 
Domprobst Schäfer, bis Sommer 
2014 Pfarrer unserer benachbarten 
Gemeinde 
St. Remigi-
us in Ingel-
heim, be-
grüßte uns 
zu einer 
ganz be-
s o n de r e n 
F ü h r u n g 
durch den 
W o rm s e r 
Dom, ne-
ben Speyer 
und Mainz 
einer der 
drei rheini-
schen Kai-
s e r d ome . 
Sehr an-
s chau l i c h 
und mit profunden Kenntnissen 
gespickt brachte er uns die Schätze 
des Doms nahe. Beeindruckend die 
Nikolauskapelle und das Ge-
schichtsfenster, das in Szenen die 
bedeutenden Ereignisse der Worm-
ser Stadt- und Bistumsgeschichte 
darstellt. Die Größe des Doms wird 
vor allem vom Westchor aus deut-
lich. Hier konnte uns Domprobst 
Schäfer die verschiedenen Baupha-
sen, die immer wieder geprägt 
wurden durch Brand, Zerstörung 
und auch statische Probleme, er-
läutern. Den Abschluss bildete der 
Besuch der Gruft unter dem Ost-
chor, in der Vorfahren und Angehö-
rige des Salierkaisers Konrad II. in 
Sarkophagen bestattet sind. 
 

Wie bei unseren Betriebs-
ausflügen üblich, nehmen 
wir uns ausführlich Zeit 
für ein gemeinsames Mit-
tagsmahl. Jede und Jeder 
trägt zu dem Buffet bei, 
so dass eine bunte, reich-
haltige und schmackhafte 

Tafel entsteht. 
D o m p r o b s t 
Schäfer hatten 
wir zu unse-
rem gemein-
samen Mittag-
essen eingela-
den. Hierzu hatte er uns 
sicher den schönsten 
Platz in ganz Worms 
organisieren können: 
den Innenhof und ehe-
maligen Kreuzgang an 
der St. Martinskirche. 
Erstens ist das für die 
Mitarbeiter des Hauses 
St. Martin ein wichtiger 
Ort – immerhin hat hier 
unser Patron, der hl. 

Martin, vor 
dem Kaiser 
s e i n e n 
Kriegsdienst 
quittiert und 
saß deswe-
gen in einem 
G e f ä n g n i s , 
über dem 
heute die 
Kirche steht – 
und zweitens 
ist es der 
idy l l i s chs te 
Ort, den 
Worms bieten 
kann. Wir 
genossen das Mittagessen in dieser 
sehr entspannten Atmosphäre sehr. 
 

Am Nachmittag war das jüdische 
Worms Schwerpunkt unseres Aus-
flugs. Zunächst besuchten wir die 
Wormser Synagoge. Erste Nach-
weise eines Synagogenbaus rei-
chen zurück in das 10. Jahrhun-
dert. Nach Zerstörungen wurde im 
1 2 .  J a h r h u n d e r t  d i e 
„Männersynagoge“ als zweischiffi-
ger romanischer Hallenbau auf 
zwei Säulen errichtet, der im 13. 
J a h r h u n d e r t  u m  d i e 

„Frauensynagoge“ erweitert wurde.  
…. 

Besuch bei Domprobst Schäfer 
Betriebsausflug der „übergreifenden 
Dienste“ nach Worms 
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….  
 
Die Synagoge wur-
de in der Progrom-
nacht 1938 durch 
Brand vollständig 
zerstört und 1961 
wieder errichtet.  
 
Die Bedeutung der 
mi t te la l te r l i chen 
jüdischen Gemeinde 
wird auch an dem 
„Raschi-Haus“, ei-
nem kleinen Lehr-
haus, deutlich. Der 
Student, der später 
als einer der bedeu-
tendsten Gelehrten 
des abendländi-
schen Judentums größten Ruhm 
erlangen sollte, war Rabbi Salomon 
ben Isaak aus Troyes (Frankreich), 
genannt Raschi. Er studierte hier in 

der Zeit um 1060. 
Neben dem Ra-
schi-Haus geht es 
hinab zu der Mik-
we, einem Kult-
bad, das tief ins 
Erdreich eingelas-
sen ist. Dieses 
religiöse Bad wur-
de im 12. Jahr-
hundert errichtet.  
 
Den Abschluss 
unseres Besuches 
bildete die Füh-
rung über den 
jüdischen Fried-
hof. Im Gegen-

satz zur christlichen Bestattungs-
kultur ist der Friedhof nach jüdi-
scher Vorstellung Ort der ewigen 
und unantastbaren Totenruhe. Auf 

dem Friedhof, dem ältesten erhal-
tenen in ganz Europa, sind daher 
Grabsteine aus dem 11. Jahrhun-
dert, der Zeit der Entstehung der 
Grabanlage zu finden. Somit ist der 
„Heilige Sand“ eine bedeutende 
Kulturstätte, die bis in die Gegen-
wart von vielen Juden aus aller 
Welt aufgesucht wird. Da Blumen-
schmuck in der jüdischen Tradition 
nicht üblich ist, werden stattdessen 
kleine Steine auf die Grabplatten 
gelegt. Sie bedeuten etwa „Ich war 
da“. 
 
Mit einem kurzen Spaziergang 
durch die Innenstadt zurück zu den 
Fahrzeugen endete unser sehr inte-
ressanter und gelungener Tag. 
 

Stefan Lorbeer 
Leiter der Einrichtung 
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Ein Ausflug der Poldis zu den Lamas von 
unserer Mitarbeiterin Frau Mohr  



 

Erstmalig kamen wir 2015  in Kon-
takt mit der SAPV, der spezialisier-
ten ambulanten palliativen Versor-
gung.  Für zwei unserer Bewohner 
zeichnete sich in zunehmenden Kri-
sensituationen ab, dass ihnen die 
Kraft fehlte, sich weiterhin mit den 
Komplikationen ihrer Grunderkran-
kungen auseinander zu setzen. Die 
angebotenen Hilfen reichten nicht 
mehr aus, belastende Situationen 
häuften sich, stationäre Aufenthalte 
in der Klinik konnten keine ursächli-
che Hilfe mehr bieten, die Grenzen 
der Behandlungsmöglichkeiten wa-
ren erreicht. Dankbar waren wir in 
dieser Zeit für Notärzte, die über 
Stunden mit uns beim Kind ausharr-
ten, um sicherzugehen, dass ein 
erreichter Zustand stabil blieb. 
Dankbar sind wir immer wieder auch 
für die Versorgung durch den Haus-
arzt Dr. med. P. Hegemann, die es 
uns ermöglicht, die Notfall- und 
auch Bedarfsmedi-
kation dem sich 
verändernden Be-
darf eines Kindes 
anzupassen. Bleibt 
dann aber der 
Erfolg aus, weil die 
Not größer als die 
mögliche Hilfestel-
lung ist, bedarf es 
einer anderen Lö-
sung.  
 
Eine palliative Ver-
sorgung, die nicht 
auf die Heilung 
sondern Linderung von Leiden aus-
gerichtet ist, kann Patienten durch 
individuell angepasste Medikation 
ihren letzten Lebensabschnitt deut-
lich erleichtern. Dies ist in Rheinland
-Pfalz durch die spezialisierte ambu-
lante palliative Versorgung für Er-
wachsene auch im vertrauten Um-
feld ihres Zuhauses möglich. In ei-
nem solchen Fall verordnet eine 
Klinik oder der Hausarzt die SAPV, 
deren Kosten von der Krankenkasse 
übernommen werden. Neben der 

Beurteilung der Situation eines Pati-
enten durch den behandelnden Arzt 
kommt auch der hinzugezogene 
Palliativarzt vor Ort zu einer Ein-
schätzung und es werden individuel-
le Ziele formuliert.  
 
Über unseren Hausarzt Dr. Hege-
mann, Vorsitzender der Hospizgrup-
pe Ingelheim e.V., konnte der Kon-
takt zu Dr. R. Gosenheimer, Leiten-
der Arzt des Palliativstützpunktes 
Rheinhessen-Nahe, hergestellt wer-
den. Ein Antrag zur SAPV war durch 
die Kinderklinik vorab gestellt wor-
den. Es kam zu einem ausführlichen 
Gespräch zwischen Dr. Gosenhei-
mer, Dr. Hegemann, Fr. Höller, der 
leitenden Palliativ-Care Schwester 
der Hospizgruppe Ingelheim e.V., 
der Mutter des Kindes, den Bezugs-
personen der Wohngruppe und der 
Leitenden Kinderkrankenschwester. 
Besprochen wurde die bisherige 

E n tw i c k l u n g 
des Kindes bis 
hin zur aktuel-
len Situation, 
die Sorgen und 
Wünsche der 
Mutter und des 
Teams de r 
Wohng r uppe 
für das Kind. In 
großer Deut-
lichkeit wurden 
eine Einschät-
zung des weite-
ren Verlaufes 
und Abspra-

chen zum Handeln getroffen. Ent-
sprechende Medikamenten- und 
Handlungsanweisungen wurden 
schriftlich festgehalten und es war 
sehr entlastend, wenn wir beobach-
ten konnten, dass die angebotenen 
Medikamente einem Kind dann tat-
sächlich zur Ruhe verhalfen. Für die 
Kinder galt es Leiden aufgrund von 
Krampfanfällen, Unruhe, Angst oder 
Luftnot zu  verhindern und ihnen ein 
ruhiges letztes Einschlafen zu er-
möglichen. Bei Veränderungen des 

Verlaufes wurde die Medikation je-
weils angepasst. Wir sind sehr dank-
bar, dass es für beide Kinder durch 
diese Hilfestellungen möglich war, 
im vertrauten Umfeld ruhig zu ster-
ben.  
 
Als sehr hilfreich erlebten wir die 
ständige Erreichbarkeit und häufigen 
Besuche der Mitarbeiterinnen der 
Hospizgruppe Ingelheim. Es konnten 
jederzeit fachliche Fragen bespro-
chen, ärztliche Anweisungen einge-
holt werden, und auch die Möglich-
keit, den Raum zu verlassen, weil 
jemand anderes Zeit hatte beim 
Kind zu sitzen, war entlastend.  
Wohltuend war auch, im Nachhinein 
Einladungen zum jährlichen Gedenk-
gottesdienst oder zu kreativen Ange-
boten für Trauernde von der Hospiz-
gruppe Ingelheim zu erhalten.  
 
Ein Gespräch mit der Hospizgesell-
schaft e.v., Mainz, machte deutlich, 
dass die Begleitung von Kindern mit 
schwersten Behinderungen gerade 
für ehrenamtliche Hospizhelfer eine 
besondere Herausforderung dar-
stellt. Der Bedarf an Unterstützung 
und Begleitung von Kindern mit le-
bensverkürzenden Erkrankungen 
kann sich von dem der Erwachsenen 
an ihrem Lebensende sehr unter-
scheiden. Es ist uns ein Anliegen, 
neben den pädiatrischen Hospiz-
diensten, die Kinder mit Behinderun-
gen oft über Jahre begleiten, auch 
in Rheinland-Pfalz eine SAPV für 
Kinder installiert zu sehen und gerne 
unterstützen wir diese Entwicklung, 
wo möglich.  
 
Ganz herzlich danken wir Herrn Dr. 
Hegemann, Herrn Dr. Gosenheimer 
und den Mitarbeiterinnen der Hos-
pizgruppe Ingelheim, dass sie so-
wohl die Kinder als auch uns als 
Mitarbeiter so engagiert begleitet 
haben. 
 

Heidi Schatull 
Leitende Kinderkrankenschwester 

SAPV — Spezialisierte Ambulante 
Palliativversorgung 
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„Es ist uns ein Anliegen, neben den 
pädiatrischen Hospizdiensten, die 
Kinder mit Behinderungen oft über 
Jahre begleiten, auch in Rheinland-
Pfalz eine SAPV für Kinder instal-
liert zu sehen und gerne unterstüt-
zen wir diese Entwicklung, wo mög-
lich.“ 
  
 
Heidi Schatull 
Leitende Kinderkrankenschwester 



 

 

Im Anschluss an die  orthopädischen 
Untersuchungen im Haus St. Martin 
hatte ich kürzlich Gelegenheit, Herrn 
Dr. Thomas Vetter einige Fragen zu 
stellen.  

 

Herr Dr. Vetter, meinem Empfinden 
nach sind Sie schon fast immer einer 
der behandelnden Orthopäden der 
Kinder  und Jugendlichen im Haus 
St. Martin. Seit wann betreuen Sie 
unsere Kinder schon? 

Das wird seit ca. 1987 sein. 

D.h., zu dieser Zeit fanden die Vor-
stellungen der Kinder bei Ihnen in 
der Orthopädie der Uniklinik Mainz, 
heute Universitätsmedizin Mainz, 
statt. Unsere Physiotherapeuten und 
u.U. ein Gruppenmitarbeiter haben 
den Bus voll mit 3-4 Kindern gela-
den und sind zu einem Termin zu 
Ihnen gekommen. Wann und warum 
hat sich das geändert? 

Es erschien mir doch sehr aufwändig 
für die Mitarbeiter, mit den Kindern 

in diesen großen Lagerungs-
schalen und Liegerollstühlen 
den Weg nach Mainz machen zu 
müssen. Es wird Anfang der 
90’er Jahre gewesen sein, dass 
ich dann nach Ingelheim ge-
kommen bin für die Sprechstun-
den.  

Ihre Besuche bei uns sind für 
Sie persönlich schon immer sehr 
zeitaufwändig, da Sie jahrzehn-
telang ja im Anschluss an einen 
vollen Arbeitstag noch zu uns 
gekommen sind. Ich schätze, 
Sie haben das ehrenamtlich 
gemacht? 

Das stimmt, natürlich im Auf-
trag der Uniklinik, aber doch 
ehrenamtlich. Das ist keine Ar-
beitszeit, die angerechnet wer-
den könnte. 

Seit wann sind Sie Orthopäde? Und 
seit wann in der Uniklinik Mainz? 
Natürlich inte-
ressiert mich 
überhaupt ein-
mal Ihr Werde-
gang. 

Nun, von 1974 
bis 1982 habe 
ich in Mainz 
Humanmedizin 
studiert und 
1981 bis 1982 
in Orthopädie 
promoviert. Ab 
1984 folgte die 
Facharztausbil-
dung zum Or-
thopäden und seit 1989 habe ich 
mich zunehmend auf Kinderorthopä-
die spezialisiert.  

Kinderorthopädie – d.h., eben der 
Orthopäde für Kinder mit Fehlstel-
lungen? 

Es geht nicht nur um krumme Beine 
oder Füße in der Kinderorthopädie, 
sondern ganz wesentlich um die 

Probleme der Spina bifida (offenes 
Rückenmark), um Skelettmissbildun-
gen, Muskelerkrankungen, Stoff-
wechselerkrankungen. Es geht um 
solche seltenen Erkrankungen, die 
auch im Laufe der Jahrzehnte nicht 
weniger geworden sind und deren 
medizinisch fachliche Betreuung 
alleine durch die Kinderärzte nicht 
abzudecken ist.  

Was war denn ausschlaggebend für 
Ihre Berufswahl? 

Dass ich Arzt werden wollte, wusste 
ich schon sehr früh. Im Grunde war 
es der sehr einfühlsame Umgang 
eines Arztes mit mir als 5 Jährigem 
als ich wegen einer Blinddarment-
zündung im Krankenhaus war. Seine 
liebevolle Art, mir alles zu zeigen 
und zu erklären… Als Jugendlicher 
dann interessierten mich hauptsäch-
lich Themen aus dem Bereich der 
Medizin, ich las z.B. begeistert über 
Ferdinand Sauerbruch… Ich war so 

sicher, dass ich Me-
dizin studieren woll-
te, dass alle Bemü-
hungen meiner Fa-
milie und hinzugezo-
gener Berufsberater, 
die es mir wohl we-
gen meiner Körper-
größe nicht zutrau-
ten, umsonst waren. 
Zweifel hatte ich 
selber nie an meiner 
Berufswahl.  

Und warum dann 
letztlich Kinderor-
thopädie? 

Später dann, als ich mit meiner Dok-
torarbeit befasst war, erlebte ich in 
den Spina bifida Sprechstunden der 
70’er Jahre so viele Patienten, die 
nicht ausreichend mit Hilfsmitteln 
versorgt waren. Außerdem wollte ich 
schon immer etwas für und mit Kin-
dern machen. 

…. 
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Im Gespräch mit Herrn Dr. Thomas Vetter 

 „Für mich gilt noch immer 
in meinem Berufsleben: 
Ich gehe keinen Tag aus 
der Klinik, an dem ich sa-
gen müsste, ich weiß 
nicht, wofür ich’s tue.“ 

 
 
Dr. Thomas Vetter 

Dr. Thomas Vetter 



 

 
Wir bedanken uns bei allen Unterstützern und Spendern, die uns so wohlwollend und tatkräftig helfen. Durch ihr 
Engagement sind viele große und kleine Wünsche im Haus St. Martin erfüllt worden, insbesondere auch beim Um-
bau unseres Dachgeschosses mit der Errichtung unserer neuen Wohngruppe Ü18. Auszugsweise seien genannt: 
 
Die „Szene Mainz Weihnachtsmarkt“ – Fanclubs von Mainz 05 
Zimmerei Felix Harth 
Baumschulen Weil 
Autohaus Zerban 
Frau Eva Jost 
Herr Paul Zimmer 
IWH Industriebeschichtungen Hallerbach 
INCOM • Kommunikation & Design Thilo Hoffmann 
SWR – „Herzenssache“ 
Landfrauen Dichtelbach – Adventsmarkt 
Allianz Global Investors 
Ev. Freikirche, Gemeinde Ingelheim 
Herr Christoph Schwarz 
Getränke-Stumpf 
 
Wir sagen ihnen und allen „herzlichen Dank und vergelt´s Gott“. 

 
Stefan Lorbeer 
Leiter der Einrichtung 
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Herzlichen Dank 

…. 

Ihren Einsatz für die Kinder, die wir 
im Haus St. Martin betreuen, erlebe 
ich immer wieder als einen beson-
ders engagierten. Was motiviert Sie, 
speziell bei Kindern mit Behinderun-
gen? 

Es ist mir ein Anliegen, die Arbeit 
der Mitarbeiter im Haus St. Martin 
zu unterstützen um mit Ihnen zu-
sammen eine Minderheit von Men-
schen, die sich nicht selbst helfen 
können, zu begleiten. Ich bin immer 
wieder beeindruckt von dem Enga-
gement der Mitarbeiter hier, wie 
liebevoll sie mit den Kindern umge-
hen, die Kinder so gut kennen und 
sich auch körperlich so einsetzen in 
der Arbeit.  

Wenn Sie Feierabend haben, haben 
Sie dann Feierabend oder geht für  

 

zusammen die Kinder zu betreuen. 
Es macht es für die Kinder und uns 
wirklich so viel einfacher, nicht den 
Weg nach Mainz machen zu müs-
sen, gerade wenn Kinder lange Zei-
ten im Rollstuhl aufgrund von 
Schmerzen,  Anfällen  oder   Unruhe  
nicht aushalten können. Herzlichen 
Dank, dass Sie Ihren Dienst so en-
gagiert tun! 

Für mich gilt noch immer in meinem 
Berufsleben: Ich gehe keinen Tag 
aus der Klinik, an dem ich sagen 
müsste, ich weiß nicht, wofür ich’s 
tue. 

Herzlichen Dank Ihnen für Ihre Zeit 
und Offenheit.  

Heidi Schatull 
Leitende Kinderkrankenschwester 

Sie die Arbeit dann auch noch weiter 
– auch wenn es nicht die Sprech-
stunde im Haus St. Martin ist?  

Dann müssen natürlich auch noch 
Begründungen für Patienten mit 
besonderem Bedarf gegenüber Kos-
tenträgern geschrieben werden, 
aber auch Ausarbeitungen für Vorle-
sungen, Vorträge und  Fortbildungen 
finden natürlich an den Wochenen-
den statt. Außerdem arbeite ich im 
Wissenschaftlichen Beirat des Bun-
desverbandes für Kleinwüchsige 
Menschen und ihre Familien e.V. 
mit. Das geschieht selbstverständ-
lich alles in der Freizeit. 

Herr Dr. Vetter, wir sind sehr dank-
bar, dass Sie sich immer wieder die 
Zeit nehmen, zu uns ins Haus St. 
Martin  zu  kommen,   um   mit  uns  
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INFORMATIONEN AUS DEM HAUS ST.MARTIN 

Neu im Haus St. Martin begrüßen dürfen wir: 

Luisa G. (Gruppe Ü18) 
Aziz I. (Gruppe Regenbogen) 
Michelle M.  (Gruppe Poldi) 
Michelle S. (Gruppe Ü18) 
Josephine S. (Gruppe Poldi) 
Sarah T. (Gruppe Ü18) 

Zur Einschulung gratulieren wir ganz herzlich: 

Emily W. (Gruppe Sonnenblume) 
Jana K. (Gruppe Regenbogen) 
 

Auf Eurem Lebensweg alles Gute und viele liebevolle Begegnungen: 

Viktoria E. - zog aus der Gruppe Poldi aus. 
Noah S.—zog aus der Gruppe Poldi aus. 
Matthias W.—zog aus der Gruppe Spatzennest aus. 
Mohamed-Ali S.—zog aus der Gruppe Spatzennest aus. 
Felix H.— zog aus der Gruppe Spatzennest aus. 

Wir gratulieren zu folgenden Dienstjubiläen im Haus St. Martin:  

30 Jahre Haus St. Martin: 
Marie-Luise Ramb 
 
 

25 Jahre Haus St. Martin: 
Malgorzata Emrich 
Andrea Hück 
Elisabeth Pisarek 

 

Wir bedanken uns sehr für die langjährige Mitarbeit! 

 

WIR TRAUERN 

Dominique L. 
Gruppe Sonnenblume 
 
Jannik N.  
Gruppe Villa Kunterbunt 

Das einzig Wichtige im LebenDas einzig Wichtige im LebenDas einzig Wichtige im LebenDas einzig Wichtige im Leben    
sind die Spuren von Liebe, die wir sind die Spuren von Liebe, die wir sind die Spuren von Liebe, die wir sind die Spuren von Liebe, die wir 
hinterlassen, hinterlassen, hinterlassen, hinterlassen,     
wenn wir ungefragt weggehen und wenn wir ungefragt weggehen und wenn wir ungefragt weggehen und wenn wir ungefragt weggehen und 
Abschied nehmen müssen. Abschied nehmen müssen. Abschied nehmen müssen. Abschied nehmen müssen.     
    
(Albert Schweitzer)(Albert Schweitzer)(Albert Schweitzer)(Albert Schweitzer)    

20 Jahre Haus St. Martin: 
Sigrid Barth 
Cornelia Dechow 
Gisela Emisch 
Irene Langwald 

15 Jahre Haus St. Martin: 
Marlene Pichotta 
Sezen Acem 
 
 



 

Wir wünschen allen Leserinnen und Lesern 
unseres Jahresheftes  

ein frohes und gesegnetes Jahr 2016 

Fördereinrichtung für Kinder, Jugendliche und junge Erwachsene 

mit Schwerst-Mehrfachbehinderung 

Ambulantes Förderzentrum 

Belzerstr. 7,  55218 Ingelheim 

 

 

Telefon: 06132 / 790400 

Telefax: 06132 / 7904042 

E-Mail: hsm@caritas-ingelheim.de 

Internet: www.hsm-ingelheim.de 

Spendenkonto: Pax-Bank eG 
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DANK 
 

Allen Autorinnen und Autoren, die die 
Erstellung des Heftes mit ihren Ideen und 
Beiträgen ermöglicht haben, danken wir 

ganz herzlich 


